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FAmilie

risch schon mit kleinen Kindern über Geld 
ins Gespräch kommen und wichtiges Fi-
nanzwissen vermitteln. Dann fällt es auch 
später leichter, ein eigenes Finanzpolster 
aufzubauen. 
Der Ratgeber „Budgetkompass für die Fami-
lie“, zu erhalten unter www.geldundaus-
halt.de, liefert viele wertvolle Tipps. Neben 
dem Taschengeld ist das zum Beispiel das 
Budgetgeld für Kinder ab 14 Jahren oder 
auch das eigene Girokonto, das wir ab einem 
Lebensalter von 12 Jahren empfehlen. Dann 
können Taschen- oder Budgetgeld auch re-
gelmäßig pro Monat als Dauerauftrag auf 
das Konto fließen und ein Sparen wird mög-
lich.

der Bildungs-
stiftung unter-
stützen wir vor 
Ort an den 
Schulen.

Warum ist 
über Geld in 
der Familie 
sprechen so 
wichtig?
Häufig zeigt 
sich, dass Geld 
in der Familie 
als schwieriges Thema angesehen wird. Das 
ist es aber gar nicht. Man kann ganz spiele-

nimmermehr.“ Eltern haben im Umgang mit 
Geld eine ganz wichtige Vorbildfunktion. Je-
de Familie sollte daher ein Haushaltsbuch 
führen. Und das bieten die Sparkassen im 
Web unter www.geldundhaushalt.de/web-bud-
getplaner und als App mit dem FinanzChe-
cker an.  Und für Kinder und Jugendliche 
gibt’s die KNAX Taschengeld-App und für 
später die Sparkassen-App. Ich sehe auch bei 
meinen 13- und 15-jährigen Töchtern den 
Bedarf: Wenn meine „Kleine“ zum Beispiel 
Geld von der Oma bekommt, dann kommt 
das per kwitt und die „Große“ lernt mit einer 
aufgeladenen Basis-Kreditkarte das Bezah-
len im Internet. 

Und über unseren digitalen Lernmodule 

vorsorge zu sparen. Denn nur so kann es jun-
gen Menschen gelingen, über die Dauer des 
Ansparens das niedrige Zinsniveau zu kom-
pensieren. Wir plädieren  dafür, auch schon 
in jungen Jahren zu sparen und regelmäßig 
Monat für Monat Geld auf die Seite zu legen.

Wie können denn Kinder den Umgang 
mit Geld am besten lernen?
Zunächst einmal gilt ganz „altmodisch“: mit 
Selbstständigkeit. Und Selbstständigkeit 
kommt durch das Taschengeld. Damit kön-
nen Kinder und Jugendliche selbst entschei-
den, was sie damit tun. Geld darf kein Tabu-
Thema sein. Denn das Motto gilt auch hier: 
„Was Hänschen hier nicht lernt, lernt Hans 

H err Kasper, wird jetzt Sparen un-
wichtig, wenn doch in Zukunft 
alles digital abläuft?

Ganz im Gegenteil. Im Zuge der Digitalisie-
rung erkennen wir, dass die Geschwindigkeit 
zunimmt – es gilt daher, gut vorbereitet zu 
sein. Gerade in Zeiten niedriger Zinsen ist es 
wichtig, rechtzeitig und früh für eine Alters-

Den Umgang mit Geld lernen fängt früh an 
– digitale Innovationen helfen dabei!
Andreas Kasper  ist Abteilungsleiter Digita-
ler Vertrieb. Er zeichnet für das Digitale-
Beratung-Center und das Kunden-Service-
Center der Kreissparkasse verantwortlich. 
Mit seinem Team ist er nah am Kunden und 
an aktuellen Entwicklungen rund um das 
Banking der Zukunft.
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Im Märchen fällt das Gold vom Himmel – 
oder ein Esel spuckt es verlässlich aus, 
sobald er das Wort „bricklebrit“ hört. Im 

wahren Leben will es zuweilen hart verdient 
oder   gespart werden.  Kinder sollten das 
möglichst früh lernen, da sind sich die Ex-
perten einig. Finanzbildung heißt das Zau-
berwort. 

Doch damit ist es nicht weit her. In einer 
Umfrage im Auftrag des Bundesverbands 
deutscher Banken  konnte ein Drittel der 14- 
bis 24-Jährigen nicht erklären, was eine Ak-
tie ist. Etwa zwei Drittel gaben an, sie hätten 
in der Schule „nicht so viel“ oder „so gut wie 
nichts“ über Finanzen gelernt. Damit kommt 
den Eltern eine noch größere Rolle bei der 
Finanzbildung zu.  Wie aber bringt man Kin-
dern einen guten Umgang mit Geld bei?

Hier kommt Kirstin Wulf ins Spiel. Als die 
Politologin und Kommunikationsexpertin  
das Gefühl hatte, dass ihre Söhne in der 
Schule nicht viel über Finanzen lernten, 
gründete sie 2012 das Projekt „bricklebrit“. 
Sie gibt auch Seminare, Workshops und hält 
Vorträge an Schulen und Kindergärten und 
gibt Eltern Anregungen, wie sie das Thema 

 Taschengeld ist ein gutes Instrument, 
um haushalten zu lernen. Nimmt man dazu 
noch drei einfache Haushaltsgläser, 
lernen die Kinder ganz nebenbei auch 
wichtige Entscheidungen zu 
treffen.

Geld spielerisch in ihren Alltag integrieren 
können – auch online.

Viele Eltern  wollen ihre Kinder möglichst 
lang fernhalten von dieser harten kapitalis-
tischen Realität.  „Das ist, als würde man die 
Kinder vom Verkehr fernhalten, weil der ja 
auch so gefährlich ist. Aber wenn die Kinder 
lernen sollen, sich sicher in der Welt da 
draußen zu bewegen, müssen wir uns in klei-
nen Schritten  mit ihnen hineintasten“, sagt 
Kirstin Wulf. Sie ist überzeugt: Kinder brau-
chen einen positiven Zugang zum Thema 
Geld. „Wenn Geld negativ besetzt ist, ändert 
sich das auch später nicht mehr.“

Plastikperlen ab drei 
Eines der wichtigsten Instrumente beim 
Sammeln von Gelderfahrungen sei Taschen-
geld.  Aber wann fängt man am besten damit 
an? „Den Eltern wurde immer suggeriert, die 
Kinder müssten erst den Zahlenraum bis 20 
oder 100 kennen, um überhaupt ein Gefühl 
für Geld zu haben“, sagt Wulf. Doch sie 
meint, dann sei es eigentlich schon zu spät. 
„Die Werbung wartet ja auch nicht. Sie wirkt 
mit Gefühlen und Gender-Stereotypen 

schon auf die Kleinsten ein. Wir müssen Kin-
der deshalb heute schon früher sensibilisie-
ren.“ Sie gab ihren Söhnen schon mit drei 
Jahren bunte Plastikperlen, die sie ab einer 
bestimmten Anzahl gegen Dinge eintau-
schen konnten. Drei rote Perlen konnte man 
gegen eine blaue tauschen – für drei blaue 
gab’s ein Eis. 

Um die Kinder beim Haushalten nicht zu 
überfordern, rät das Deutsche Jugendinsti-
tut, das Taschengeld wöchentlich auszube-
zahlen. Es gibt zur groben Orientierung eine 
Taschengeldtabelle heraus. Bis zu sechs Jah-
ren empfiehlt das Institut zwischen 50 Cent 
und einem Euro pro Woche. Dieser Betrag 
wird dann jedes Jahr um 50 Cent erhöht. 

Für wichtiger als die konkrete Höhe des 
Taschengelds hält Wulf es, dass Kinder damit 
auch wirklich lernen, Entscheidungen zu 
treffen. Sie hat dazu ein Modell entwickelt. 
Dafür braucht man  drei Haushaltsgläser. Je-
des Glas bekommt einen Aufkleber. Das Glas 
mit der Aufschrift „Für später“ ist für Ta-
schengeld gedacht, mit dem sich Kinder grö-
ßere Wünsche  wie einen Fußball oder eine 
Legokiste erfüllen. Ins Glas „Für jetzt“ 
kommt Geld, das sie zeitnah brauchen, zum 
Beispiel für den Eintritt ins Kino oder den 
Döner mit Freunden. Das dritte Glas trägt die 
Bezeichnung „Für Dich“. Hier sammeln Kin-

der Geld, das für andere bestimmt ist. Zum 
Beispiel für eine Blume für Oma oder einen 
Wohnungslosen vor dem Supermarkt. 

Wulfs Erfahrung ist, dass Kinder mit den 
Gläsern Dinge lernen, mit denen auch Er-
wachsene oft Probleme haben.  „Sie lernen 
geduldig sein, Prioritäten setzen, Entschei-
dungen treffen. Das fängt klein an.“ 

„Kinder geben wirklich gerne“
Das „Für-Dich-Glas“ 
bleibe bei den meisten 
Kindern nicht leer. „Wir 
gehen ja oft davon aus, 
dass Kinder gierige kleine 
Monster sind“, sagt  Wulf. 
Ihre Erfahrung zeige et-
was anderes: „Kinder ge-
ben wirklich gerne.“ In 
ihren Workshops regt sie 
manchmal  an, dass die 

Kinder sich beim Kindergeburtstag in einen 
Kreis setzen und auswürfeln, wer als nächs-
ter sein Geschenk überreichen darf.  „So wird 
der Moment des Gebens gewürdigt.“ 

Überhaupt biete der Alltag zahllose Gele-
genheiten, um mit den Kindern ganz spiele-
risch über Geld oder Konsum zu reden. Wenn 
die Kinder im Supermarkt zum Beispiel un-
bedingt die Kekse mit den Paw-Patrol-Hun-

den statt der  günstigeren Eigenmarke wol-
len: „Warum nicht mal beide kaufen und zu-
hause eine Blindverkostung machen?“, 
schlägt Wulf vor.  In ihren Workshops lässt sie 
die Kinder manchmal nach einem Gegen-
stand in der Wohnung suchen, von dem sie 
irgendwann mal überzeugt waren, dass sie 
ohne ihn nicht leben könnten. „Die meisten 
Kinder bringen dann etwas, was längst unbe-
sehen in der Ecke liegt.“  Sich bewusst zu wer-
den, dass Wünsche sich verändern könnten, 
sei eine wichtige Erfahrung. Oder die Eltern 
suchen etwas, wofür sie umgerechnet eine 
Stunde lang gearbeitet haben. „Das macht 
den Wert des Geldes greifbarer.“ 

 Doch auch wenn die Familie Geldsorgen 
hat, rät Wulf den Eltern ehrlich zu sein. „Man 
muss da keine Zahlen nennen. Aber es ist 
wichtig, den Kindern eine Einordnung zu ge-
ben. Sonst spüren sie, dass es etwas nicht in 
Ordnung ist und entwickeln Ängste.“ dob

→ Taschengeldtabelle des Deutschen Jugend-
instituts: www.dji.de/themen/jugend/taschen-
geld.html

→ Bei Kakadu, dem Kinderpodcast von Deutsch-
landfunk Kultur, erklärt Kirstin Wulf kindge-
recht, was Inflation ist: www.kakadu.de/wolken-
weiss-100.html

Lasst uns über Geld reden
Sollten wir mit unseren Kindern über Geld sprechen? Ja klar, und zwar 
so früh möglich. Davon ist Kristin Wulf überzeugt.  

 Kirstin Wulf  
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